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Georg SCHWarFer: Päpstlicher Prımat und Autorität der
Aligemeijnen Konzılien 1m Spıe z e] der Geschichte. Mün-
chen Paderborn Wıen (Ferdinand Schöningh) 1977 1A4 e R
Obwohl die Worte „Päpstlicher Primat“ 1mM 1ußeren Erscheinungsbild des VOL-

andelt s sıch eigentlich eine kleine Konzilien-liegenden Buches domiınıeren,
besonderem Blickwinkel. Es geht das höchstyeschichte, reilich eine solche MmMI1t

spannungsreiche Verhältnis des Bischofs VO  3 Rom ZUr obersten Bischofsversamm-
lung der Kirche, das durch die Kirchengeschicht verfolgt WIr

er Interessen- un Problempunkt wird gekennzeichnet 1n einem einführenden
Abschnitt »  a UN Konzıl ım geltenden Kirchenrecht“ (11—-19). Ausgehend VO  a

dem Satz: „Das Allgemeıne Konzil, W C1I11) auch NUur in Abständen siıch versammeln
1St unbestritten die vollkommenste un vornehmste Repräsentation der Kirche (11)
und eiınem ausführlichen Zıtat A4UsSs der Symbolik Johann dam Möhlers wird
7zunächst das Vatikanische Konzil berührt, das die VO  . Möhler angesproche-
1E „für das kirchliche Leben sehr wohltätigen Gegensätze” kaum vier Jahrze nie

nach ıhm ZUgunsten des Papalsystems einseit1g gelöst hat Mıt besonderem Nach-
druck wiırd sodann die Bedeutung des Codex Iurıis Canonic1 VO  a OLE be-
handelt, der als rechtliche Konsequenz dieses Konzıils „ein päpstlich dekretiertes
Kirchenrecht konsequent römisch-zentralistischer Ausrichtung“ MI1t sich brachte.
„Uum die Struktur der katholischen Kirche des Jahrhunderts verstehen, 1St
nıchts aufschlußreich w1e die aufmerksame Lektüre des Codex Iurıs Canonic1ı“
(16) Über den Sanzelı Codex verstreut iinden sıch „Bestımmungen einer möglichen

Rnahme autf alles und jedes“ (16) bis hın ZUE treien Er-päpstlich-kurialen Einflu
neNNunNng aller Bischöte durch den Papst Der Abschnitt ber das „Okumenische
Konzil“ „beseitigt die le Zweifel,; da das Allgemeıne Konzil Art
ausschliefßlich als päpstlich-kuriale Veranstaltung gedacht 1St  ‚C6 (17) ABFSt das Vatı-
kanısche Konzil 869/70 hat die ZEHLrAlistische Einebnung der katholischen Kirche
zustandegebracht, W 1 Ial weiß, nıcht hne erheblichen Widerstand“ (18 eine

die Kirche des ersten Jahrtausends wohl kaum wiedererken-
NneN wur
Einebnung, 1n der S1

Damıt 1st das Thema bezeichnet. Der Blick wird zurückgelenkt 7zunächst auf
„Die mornicaenıschen Synoden“ (20-23), 1Iso auf die Anfänge der gesamtkirchlichen
Verfassung, 1in denen der Vorrang des Bischofs von Rom „noch völlig 1m Schatten“
stand (22)

Ausführlıch werden TE Ökumenischen Konzilıen der alten Christenheit“ be-
E Chalkedonsprochen (24—109), Iso Nıcaea Z Konstantinopel 381, Ephesus 423

451, Konstantınopel 3a Konstantinopel 680/81, das „Quinisextum” 1in Konstantı-
nopel 692; Nıcaea 787, Konstantinopel 8R69/70 Sehr behutsam werden die einzelnen
Ereignisse erortert und die ewONNCHNCHN Ergebnisse formuliert bes „Aus
dem Bewußtsein der gemeınsamen Verantwortung aller Bischöte für die (‚esamt-
kirche trıitt die Kollegialıtät weıit stärker 1n Erscheinung als der Prımat des Bischofts

Das Kirchenrecht der alten Christenheit 1st wesentlich episkopalesVO  »3 Rom
Synodalrecht“ 1e Situation des ersten Jahrtausends der Kirchengeschichte
1St also: Trotz wachsender päpstlicher Ansprüche stehen die Konzile ber dem
Papst, Kollegialität geht VOIL Prımat. er ()sten folgt der Primatsentwick]uns des
lateinıschen W estens nicht, „aber auch der Westen 1St zunächst keineswegs römisch
orjientiert“ Auch dıe Päpste dieser Jahrhunderte treften ihre Entscheidungen
nıcht leın, sondern kollegial m1t iıhrer Synode. och die Entwicklung 1n der
lateinischen Kirche des Westens verlief anders. „Gerade die Primatsfrage sollte
spater die orthodoxen Kirchen des OstenNs un alle reformatorischen Kirchen der
Neuzeıt nıcht 1Ur VO  - Rom irenNN«CN, sondern sıch auch als schwerste Hindernis
der Wiedervereinigung erweısen“

Auf diesem Hintergrund werden Dıiıe päpstlichen Konzilıen des Mittelalters“
1NSs Auge efaßt 0—  ’ die eine allgemeine Verschiebung des Interesses VO  -

der Entwiı Jung des ogmas hın Fragen der Kirchendisziplin, der Kirchenpolitik
un: der Kirchenreform erkennen lasse1I1l. Dıie große Wende ereignet sich jedoch 1n
der Gregorianischen Reform GE RE nämlich „die Totalisierung der Kirche
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einer Papstkirche“ (H Fuhrmann, 117) un das heifßßt verdrängt werden ‚zuneh-
mend das altere Synodalrecht, das kollegiale Prinzıp, die herkömmliche Rechts-
stellung der Bischöte und Metropoliten, das Recht der Laıen, gipfelnd Königs-
recht; enn 1mM König WAar grundsätzlich der Laıe 1n der Kiırche getroffen“ (E4S E
er Papst steht als Führer des Abendlandes VOT uns, „aber gerade die Geschichte
der Kreuzzuüge erweıst, da{fß der Papst als geistlich-politischer Führer der Christen-
heit nıcht auf dem Felsen Petr1 stand, sondern autf schwankendem Grund“
99  1€ politischen Händel verdunkelten mehr un mehr die geistlichen Aufgaben“

Es dauerte ıcht lange un „der Verlust (des Papsttums) relig1öser Sub-
S  y geistlicher Autorität un: uch politischem Gewicht gegenüber den
erstarkenden Nationalstaaten“ WAar iıcht mehr übersehen, sondern wurde
C einem bestimmenden Faktor des ausgehenden Mittelalters, auch der Konzils-
geschichte dieser Zeıt Der ıinneren Schwäche des Papsttums korrespondierte eiıne
wachsende Bedeutung des Konzils, die 1m „Konziliarismus“ ıhren theologischen un
kirchenpolitischen Ausdruck fand Eın Konzil wurde enn auch Retter 1n den
Schwierigkeıiten, in die das Papsttum die abendländische Kirche gebracht hatte,
nämlich das Konzıil VO Konstanz 1414—18, „die letzte wirklich universale Ver-
sammlung VOL der reformatorischen Spaltung“ Freilich 1St. gerade die Geltung
der wichtigen „konziliaristischen“ Konzile des spaten Mittelalters das päpstliche
Appellationsverbot unterstreicht ıhre Bedeutung (136 f, 140) tür den HEUGLEH

Katholizismus dem gegenreformatorischen Auswahlprinzip ZuU Opter gefallen,
das auf Bellarmın zurückgeht un eLwa2 umschrieben werden kann: 95  1€ Apologetik
befiehlt der Geschichte. Was iıcht se1ın darf,; 1St ıcht SCWESCN der zumiıindest ıcht

BEeCWESCNH, W1e die Quellen wiedergeben“
Der letzte Abschnitt des Ruches „Papst un Konzıl ın der euzeıt“ 0—

schlägt in gewi1sser Hinsicht den ogen zurück ur Einleitung. Ausführlich wird
das Konzil VO  - Trient geschildert S>  9 eindrucksvoll werden Situationen
und Probleme des neuzeitlichen Katholizismus gezeichnet („Deit der radikalen Kritik
der Reformatoren War echte, jedem lebendigen Verband notwendıge Kritik inner-
halb der katholischen Kirche schwier12, Ja vielfach unmöglich geworden“ 156),
sodann der Gallikanısmus als AT Verständnis des ersten Vatikanums notwendig
geschildert. Das Vatikanum wırd nunmehr cechr viel zurückhaltender beschrie-
ben („nur Teillösung“, ber »Arg verschobenes Gleichgewicht“ 162), W 3aS wohl
heißt, dafß C555 auf CdAaSs Zzweiıte Vatikanum (162 hın ften gedacht wıird Den
Schluß bilden einıge verständnisvolle, nüchterne Sökumenische Gedanken, die den
Blick 1n die Zukunft der Kirche lenken.

meıne, dieses nıcht sehr umfangreiche, dafür ber sehr komprimierte und
iınhaltsreiche Bu des Münchener Kirchen- und Papsthistorikers 1St besonderer
Beachtung WEert. Miıt gewohnter Sachlichkeit und Akribie, 1n großer Vornehmheit
un Zurückhaltung werden 1n diesem Buch VO  3 Georg Schwaiger etztlich sehr
aufregende Dıinge verhandelt. Un 1es 1n zweifacher Hınsicht.

Einmal 1n reıin hıistorischer Sicht Das Buch will und kann nıcht primär eıgene
Forschung se1In. Schon das umfassende Thema zwingt dazu, aut den Schultern
anderer stehen. ber gerade diese Über- un 7Zusammenschau 1St eindrucksvoll.
S1e ze1gt, W1e die (katholische) Forschung ber die angeschnittenen Fragen se1it dem
Zzweıten Vatikanischen Konzıl autf breiter Basıs in Gang gekommen iSt, s1e zeıgt
insbesondere, dafß die katholische Theologie sich mıiıt Intensität der kritischen Er-
forschung der eigenen Vergangenheıit zugewandt hat und w 1e weıt diese kritische
Bewältigung schon gediehen 1St für die Ite Kırchengeschichte a  ware 1er etwaı2 der
Name VO  Z de Vries 5 ] nennen). UÜberall werden Iso Tendenz un Fort-
schritte der Forschung erkennbar, un!: gerade diese breite Forschungsbasıs
macht deutlich, da{fß sıch ıcht womöglıch die Sıcht irgendeines Einzelgängers
handelt, sondern da{fß sıch eın gewisser Konsensus anbahnt.

Es 1St. kein Zweifel, da{fß dıiese 1LCUC historische Sicht der Dınge 1n diesem Falle
zugleich VO  3 höchster ökumenischer Relevanz ist. Dıie Tendenz ZuUur Auflockerung
des spezitisch „vatikanischen“-kirchenrechtlichen Charakters des ME CLEHN Katholizıs-
1NUS 1St überall eutlich, nämlich das Bestreben, hinter diesem vatıkanısch (Möhler!),
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Ja tridentinisch, Ja gregorianisch verengten Katholizismus die Weite un Katho-
1zıtät des ersten Jahrtausends wiederzugewınnen. Eıne ZEeEW1SSE Nihe Z Ortho-
doxıe 1St damıt hne weıteres gegeben doch uch 1MmM Blick auf die Trennung
des Jahrhunderts bekommen dıie Dınge eın Gewicht, schon allein dadurch,
da{fß S1e iıhre Statik un: ıhre ungeschichtliche Starre verlieren. Das Buch VO  -

Georg Schwaiger hat gleichs einen Doppelcharakter, Je nachdem, ob 1119  - c als
che Studie lıest bzw. benutzt. finde das vorbildlich,historische der als ökumenis

weil ıch der Meınung bin, da: in unseren Tagen Theologie ıcht getrieben werden
kann hne eınen. kritischen un das heißt zugleich selbstkritischen Blick in die
Vergangenheıt, hne einen Blick auf die Christen neben uns nd hne eınen hoft-
nungsvollen Blick autf die gemeinsame Zukunft.

Kıe Maron

Ite Kirche
Handbuch der Kirchengeschichte. Hrsg V 1D and

14 Dıie Reichskirche nach Konstantın dem Großen. Erster Halbband Dıie Kirche
VO Nıiıka1a bis Chalkedon. Von 5y Freiburg
Basel Wıen Herder) 1973 461 S En
EIf re nach Erscheinen VO  e Band des Handbuches der Kirchengeschichte

konnte Karl Baus nach langer Krankheitsunterbrechung 1973 den ersten Halbband
des 55 Bandes vorlegen, dem inzwischen ZU Jahreswechsel 975/76 der alb-
band efolgt 1St. Mıt beinahe 500 Seıten für die 125 Jahre VO:  — Nıkaia bıs Chalke-
don sehr umfänglich, beginnt Band 11/1 mıt einem Band voraussetzenden Abkür-
zungsverzeichn1s, das sich leiıder weder die noch die anschliefßt, und,
ebenfalls Band voraussetzend, MIt einer systematisch übersichtlich geordneten Ge-
samtbibliographie. Außerdem 1St jedem der 21 Kapitel eine eıgene Bibliographie
vorangestellt, die allerdings WESC. der langen Abfassungszeıt des Bandes nıicht
immer auf dem Stand VO  e 1973 1St. FEıne Zeittafel mit Tabellen der
Päpste, Kaiıser und Synoden, SOW1e eın ausführliches Register beschließen den Band
Anders als den her chronologisch aufgebauten Band hat diesen Halbband 1n
drei Themenblöcke gegliedert:

Das Werden der Reichskirche 1m Rahmen der kaiserlichen Religionspolitik.
I1 Die theologischen Auseinandersetzungen bis ZUr Mıtte des fünften Jahrhunderts.

11L Innerkirchliches Leben 7zwischen Nikaia und Chalkedon.
Teil 111 macht dabei alleine mehr als die Hilfte des Gesamtumfanges AUS, Diese

Gliederung, die dauernde Hın- und Herverweise erforderlich macht, 1St recht Dro
lematisch. Dıe inhaltliche Zuweıisung einzelner Themen einem der Tre1l Teile 1st
oft fragwürdıg (zu fragen ist, ob nıcht die Kapitel ber die Missionstätigkeit der
Kirche chen Aufbau der Reichskirche [141, un die Weiıter-
entwick

155 den organısatorı1s
un des römischen Priımats bıs Leo [15] besser 1n Teil gepaßßt hätten)

Vieles wird doppel erzählt, ber dıe 1mM Orwort VO  - Band angekündigte be-
sondere Darstellung der christlichen Literatur sucht INall vergeblich. Die christlichen
Schriftsteller der Epoche kommen 1LUL 1m jeweı ıgen systematischen Zusammenhang
VOT. So kann INa  a sich ber Augustıin NUr in den Kapiteln ber Donatısmus un
Pelagianısmus intormieren. Verstreute Bemerkungen ber den einen der anderen
Schriftsteller muß iNnan erst mıiıt Hılte des Registers ausfindig machen. Teil 11 zeıgt
besonders kraß, Ww1e schwier1g die willkürliche eidung VOIl Kirchen- un: Dog-
mengeschichte 1n dieser Gliedu  5 ist, Zanz abgesehen VO  »3 dem SOZUSASCH haus-
internen Problem, da{fß se1it hr als 25 Jahren 1m yleichen Verlag auch ein Hand-
buch der Dogmengeschichte faszikelweise 1n ımmer größer werdenden Abständen C1 -

scheint. Am besten gelungen 1St der breit angelegte 11L Teıil, 1n ihm liegen aAuch die
oyrößten Unterschiede bisherigen Hand- un Lehrbüchern der Kirchengeschichte.
Z7Zu der VO  - gewählten Form 1St grundsätzlich fragen, ob die eher erzählende
Darstellungsweise Platz tfür die 1ın einem Handbuch 11UI1 mal unerläfßlichen


